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Der gemeine ftiiifcbär.
Von Reichcnbach.

Volks,laturgeschichte. Slrat Ausl. Leipzig 1854. I, 59.

Her Bär hat eine gewölbte Stirn und eine braune Farbe,
kommt jedoch auch braun mit Silberglanze, gelblich, graulich iinb
schwarz vor. Sein Pelz ist in der Jugend wollig. Die Ohren
sind kurz und rund, die Augen klein, der Hals ist kurz und dick,
die Beine sind mittelmäßig lang und plump, die Zehen mit starken,
scharfen Krallen versehen. Die Länge beträgt sechstehalb Fuß. —
Er lebt in den Gebirgen und Wäldern Nordamerikas, einzeln auch
noch in der Schweiz, Tyrol, den Karpathen und Pyrenäen, so
wie in einem großen Theile Asiens. Des Nachts geht er auf
Nahrung aus, die im Frühjahr vorzüglich in jungem Grase, Ge¬
treide und Klee besteht, später mehr in Thieren und im Herbste
wieder mehr in Pflauzenstosfen, z. B. Obst. Auch Honig liebt
er sehr. Im Herbste wird er sehr fett, und zu Anfange des Win¬
ters zieht er sich in eine Hohle zurück, die er zuvor mit Moos,
Heu u. s. w. ausgepolstert hat, und in der er bald schlafend,
bald wachend zubringt, je nachdem kalte oder gelinde Temperatur
ist. Selten geht er jedoch dann bei gelinder Witterung auf Nah¬
rung aus, bei weitem öfter aber, um zu trinken. Daß die Bären
das Fett aus den Tatzen saugen, ist ebenso wenig wahr, wie daß
die Dachse es aus ihrer Tasche saugen. Die Bären, namentlich
die jungen, klettern auch nach Obst und Honig auf Bäume.
— Im Januar bekommt die Bärin zwei Junge, welche anfangs
blind und sehr plump sind und von der Mutter muthig gegen
die raubgierigen Angriffe des Männchens und gegen andere Feinde
vertheidigt werden. Im Februar häuten sich die nackten Fußsohlen,
und dann wagt sich der Bär nicht weit von seiner Hohle hinweg.
— Das Fleisch, vorzüglich das der Jungen, wird gegessen. Das
Fett ist gesund und dient als Speise, Öl und Arznei. Die Bären¬
haut giebt ein vorzügliches Pelzwerk. Durch seine Raubgier wird
er aber sehr gefährlich. — *Deu alten Deutschen galt der Bär für
den König der Thiere, und in der deutschen Thiersage nimmt er
ursprünglich die Stelle des Löwen ein. Der Bär wurde nebst
Wolf und Fuchs mit Scheu betrachtetz er war dem Donar, dem
gewaltigen Donnergott, geweiht, und der Bär spielt auch am
Himmel eine große Nolle. Noch hielt man dafür, daß Bärenblut
stark mache.* — Von den vielen Anekdoten, die noch heute vom
Bären im Volke von Mund zu Mund gehen, können hier nur
wenige Platz finden.

Der Bär liebt, wie wir schon bemerkten, den Honig sehr und
sucht in hohlen Bäumen den Vorrath auf, den die Bienen ge¬
sammelt haben. Da er ein guter Kletterer ist, so steigt er auf Hobe


